
LONDON. Jim Sheridan wuchs mit
sechs Geschwistern in Dublin auf. Er
war 17, als sein jüngerer Bruder Fran-
kie an einem Gehirntumor starb. Die
Tragödie verarbeitete er 2002 in sei-
nem preisgekrönten Film „In Ameri-
ca“. Seine irischenWerke gelten als die
besten; Erlebnisse in Kindheit und Ju-
gend inspirierten ihn zu vielen seiner
FilmeundBühnenstücke.Am6. Febru-
ar feiert der preisgekrönte Regisseur
seinen 70.Geburtstag.

Sheridans Mutter führte eine Pensi-
on imZentrumvonDublin – auch dies
eine Quelle für seine Kreativität: „Ich
traf viele Menschen, die misshandelt
und ihren Müttern als Kinder wegge-
nommen worden waren“, sagte er „Ci-
neuropa“. In seinem letzten Film „The
Secret Scripture“ (2016; dt.: Die gehei-
me Schrift) mit Vanessa Redgrave setz-
te er dieses Thema schließlichum.

Schon als junger Theatermacher
prangerte Sheridan Skandale in der ka-
tholischen Kirche und irischen Gesell-
schaft an. Mit 22 schrieb er ein Drama
über Missbrauch in Gewerbeschulen
und standdafür auch auf der Bühne.

„Es ist schwer, zu verstehen, wie Ir-
land damals war“, sagte Sheridan der
„Irish Times“ über die repressive At-
mosphäre in den 70er Jahren. „Ich er-
hielt Rosenkränze und Gewehrkugeln
mit der Post. In einer der Zeitungen er-
schien eine Rezension mit der Über-
schrift: „Schlimmer alsNekrophilie“.“

Durchbruchmit dem ersten Film

Anfang der 80er Jahre emigrierte er
nach Kanada und wanderte von dort
aus illegal in die Vereinigten Staaten
ein. Seine Erfahrungen flossen in den
Film „In America“ ein. In New York
studierte er Film und vollzog den
Wechsel von der Bühne zur Leinwand:
„Kino ist unzivilisiert. Es geht um den
Schnitt. Es geht um Gewalt. Es geht
um all die garstigen Dinge unter der
Oberfläche“, beschrieb er den Unter-

schied. „Theater ist Höflichkeit. Kino
ist töten, töten, töten.“

Dreimal arbeitete er mit dem bri-
tisch-irischen Schauspieler Daniel
Day-Lewis zusammen, der für seine
Rolle in Sheridans Erstlingsfilm „Mein
linker Fuß“ (1989) mit seinem ersten
Oscar ausgezeichnet wurde. „Ich wür-
de jedes Mal mit ihm arbeiten, wenn
ich könnte“, sagte Sheridan der On-
linezeitung „Irish Central“. „Es ist wie
Magie mit Daniel, egal was er tut. Er
hat einfach diesen X-Faktor.“ Day-Le-
wis hat sich vor einem Jahr in den Ru-
hestand zurückgezogen.

Die letzten Filme floppten

In Sheridans Film „Im Namen des Va-
ters“ (1993) spielte er einen der soge-
nannten Guildford Four, die fälschli-
cherweise als IRA-Bombenleger nach
erzwungenen Geständnissen zu le-
benslangerHaft verurteiltwurden.Der
Film wurde auf der Berlinale 1994 mit
dem Goldenen Bären ausgezeichnet
und für sieben Oscars nominiert. Vier
Jahre später eröffnete Sheridans Nord-
irlanddrama „Der Boxer“ – wieder mit
Day-Lewis – die Berlinale. Dennoch ist
Sheridan überzeugt, dass sein semi-au-
tobiographisches Immigrationsdrama
„In America“ sein bestes Werk sei,
eben weil es ihm so nahe ging: „Das
war ziemlich hart, weil dein Leben zur
Fiktion wird. Du wirst zu einer form-
baren Figur. Ich war mir meiner selbst
bewusst, aber ich hatte mich nie wirk-
lichdamit auseinandergesetzt.“

Seither hat ihn der Erfolg etwas ver-
lassen: „Get Rich or Die Tryin‘“, in dem
er den Aufstieg von Rapper 50 Cent
vom jugendlichen Drogendealer zum
selbst ernannten „King of Bling“ nach-
zeichnete, geriet recht flach. Der Thril-
ler „DreamHouse“mit Bond-Darsteller
Daniel Craig floppte so spektakulär,
dass Jim Sheridan versuchte, seinen
Namen als Regisseur zurückzuziehen.
Und der „Guardian“ urteilte über sei-
nen letzten Film „The Secret Scriptu-
re“: „Leider ist sein neuester Film nicht
ganz das Comeback, auf das viele viel-
leicht gehofft hatten.“

Derzeit arbeitet Sheridan an einem
Film über einen ungelösten Mordfall
und möglichen Justizirrtum. Denn er
ist überzeugt, dass Künstler vor allem
den Mut haben sollten, die Wahrheit
zu sehen: „Es ist direkt vor dir, aber
wenn du nicht den Mut hast, wirst du
esnicht sehen.“

„Kino ist
garstig und
gewalttätig“
FILM Jim Sheridan wurde
sechsmal für den Oscar
nominiert. Zu seinem
70. Geburtstag zieht der
irische Regisseur und
Drehbuchautor Bilanz.
VON ULI HESSE

Auf der Suche nach derWahrheit: Jim Sheridan FOTO: GIORGIO ONORATI/DPA

SHERIDANS NÄCHSTES PROJEKT

Kindheit:Auch für internationale Re-
giegrößenwie JimSheridanwird es
immer schwieriger, das nächste Pro-
jekt zu finanzieren.Schon seit lan-
gemmöchte er einen Film über seine
Kindheit produzieren,Arbeitstitel
„Sheriff Street“.

Finanzierung: Dieses Jahrwill er das
Drehbuch schreiben.Sheridan sagte:
„Mir wurden einmal zwölfMillionen
Dollar angeboten,um „Sheriff
Street“ zumachen,und ich habe sie
nicht genommen. Ich bezweifle, dass
ich jetzt fünf bekommen könnte.“

MOSKAU.NachdemDiebstahl inder
MoskauerTretjakow-Galerie soll das
entwendeteÖlgemäldeheutewieder
indieAusstellung zurückkommen.
Die Sicherheitsmaßnahmen seienver-
schärftworden, teilte dieGaleriemit.
Sowerde dasBilddes russischenLand-
schaftsmalersArchipKuindschi aus
dem19. Jahrhunderthinter speziellem
Glas gezeigt.DerDiebstahlhatte für
Schlagzeilen gesorgt. Bilder einerÜber-
wachungskamera zeigen,wie der in-
zwischen festgenommeneVerdächtige
dasÖlgemäldemit demTitel „Ai Petri.
Krim“vor denAugenderBesucher von
derWandnahmundaus demMuse-
umspazierte. (dpa)

Kermani schämt
sich fürKöln
KÖLN.Der SchriftstellerNavidKerma-
ni hat seineWahlheimatKöln scharf
kritisiert. „Man schämt sich einums
andereMal für diese Stadt, dieman
doch liebt, in dermangern lebt, von
dermannichtwegkommt“, schrieb
der vielfach ausgezeichneteAutor im
„Kölner Stadt-Anzeiger“. „Gleichzeitig
schustern sichdie Politiker dieÄmter
zu.“ Insbesondere imKulturlebengehe
es „unfassbarunprofessionell“ zu.Kon-
kret kritisierte er die Berufung von
Carl Philip vonMaldeghem, derzeit In-
tendant des Salzburger Landestheaters,
zumneuenChef desKölner Schau-
spiels. „Ichkenneviele Theaterleute in
Deutschland,mit vielenbin ich engbe-
freundet, unddagibt es nur ein allge-
meinesKopfschüttelnüber dieWahl
und, schlimmernoch,Mitleid.“

SchauspielerDick
Miller gestorben
LOS ANGELES.Der aus Filmenwie
„Gremlins“ oder „Terminator“ bekann-
te SchauspielerDickMiller ist tot.Der
US-Amerikaner starb imAlter von90
Jahren einesnatürlichenTodes,wie ein
Sprecher der Familie dem„Hollywood
Reporter“ bestätigte.Miller spielte in
über 100FilmenundSerienmit, unter
anderem inderHorrorkomödie „Das
Vermächtnis des Prof. Bondi“ (1959)
unddemHorrorfilm „DasTier“ (1981).
In denbeiden „Gremlins“-Filmen1984
und1990übernahmerdieRolle des
Murray Futterman.Außerdemwar er
imersten „Terminator“-TeilmitArnold
Schwarzenegger 1984 alsWaffenver-
käufer zu sehen. (dpa)

Fernsehpreise für
Krieps und Schuch
DÜSSELDORF.VickyKriepsundAlb-
recht Schuchhaben für ihre Schau-
spiel-LeistungendenDeutschenFern-
sehpreis gewonnen.Die beidenDar-
stellerwurdengesternAbendbei der
Fernsehpreis-Gala inDüsseldorf als
„Beste Schauspielerin“ und „Bester
Schauspieler“ ausgezeichnet. Bei
Kriepswürdigte die Jury ihre Leistung
inder Sky-Serie „DasBoot“. Schuch er-
hielt denPreis für seineRollen in „Der
Polizist unddasMädchen“ (ZDF),
„Gladbeck“ (ARD/RadioBremen)und
„Kruso“ (ARD/MDR).DerDeutsche
FernsehpreiswirdvondengroßenTV-
Anbietern seit 1999mit einerUnter-
brechung jährlich verliehen. (dpa)

KULTUR IN KÜRZE

Gestohlenes Bild
wieder zurück

Vicky Krieps und Albrecht Schuch
wurden ausgezeichnet. FOTO: KAISER

REGENSBURG. Wenn kommenden
Donnerstag (7. Februar) der New Yor-
ker Vincent Herring im Leeren Beutel
sein Saxofon aufnimmt, das Mund-
stück zwischen die Lippen schiebt und
die Backenmit Luft füllt, bläst erwahr-
scheinlich auf „seinem“ Mundstück.
Der japanische Mundstückbauer Ken
Okutsu hat ein von ihm entwickeltes
Modell nach dem Meisterbläser be-
nannt, das „Vincent Herring Custom
Alto SaxophoneMouthpiece“. Eine sol-
che Ehre wird nur wenigen herausra-
genden Musikern zuteil. Da muss es
schon ein Kaliber wie der in Kentucky
geborene Herring sein, der neben dem

Altsaxofon auch eindrucksvoll Flöte
spielt.

Der 54-jährige Künstler steht in ei-
ner Linie von Charlie Parker über Son-
ny Stitt bisCannonballAdderley, deren
Spirit er heute mit seinem kraftvollen
Hardbopsound und coolen Main-
streamweiterträgt. Herring wird als ei-
ner der führenden modernen Jazzmu-
siker weltweit geschätzt. Darauf weist
schon die Liste seiner Mentoren und

Partner hin, mit denen er im Laufe sei-
ner Karriere gespielt hat. Es liest sich
wie ein Who‘s Who und schließt Gi-
ganten wie Art Blakey, Dizzy Gillespie
und Horace Silver ebenso ein, wie Do-
nald Byrd, JackDeJohnette und Freddie
Hubbard.

Seine Sporen verdiente er sich bei
Lionel Hampton, David Murray und
den Jazz Messengers. Mit der Big Band
des großenHamptonbereiste er bereits
Anfang der 80er Jahre Europa und gas-
tierte dabei auch im Audimax der Uni-
versität. Später war er einige JahreMit-
glied in der BandvonNatAdderley.Un-
ter dem prägenden Einfluss von Nats
Bruder Cannonball Adderley formte
Herring hier endgültig seinen eigenen
Stil und Sound aus. Ende der 80er
gründete er erstmals ein eigenes Quar-
tett, dem auch der Pianist Cyrus Ches-
nut angehörte. Später sollten verschie-
dene weitere Besetzungen folgen. Als
Vincent Herring Soul Chemistry ist es

aktuell mit dem schweizerischen
Schlagzeuger Joris Dudli, Essiet Okun
Essiet (Bass) und dem Pianisten Mike
LeDonne besetzt, der auchOrgel spielt.
Gemeinsam bringen die vier virtuosen
Herren ein Quantum geballter Power
desModern Jazz indie Stadtmit.

Über Jahre haben Herring und Le-
Donne, sowie Essiet undDudli eine be-
sondere Chemie entwickelt. In ihrer
künstlerischen Zusammenarbeit kre-
ieren siemit cool swingender Noblesse
einen extrem souligen Jazz der heuti-
genZeit. Alle vier bringen sie einenun-
erschöpflichen Pool an Erfahrungen
mit in die Band. Auch Essiet war Mit-
glied bei Art Blakey’s Jazz Messengers.
Ursprünglich ausNigeria, zog er zuerst
an dieWestküste, spieltemit Abdullah
IbrahimundBilly Cobham. Joris Dudli
profilierte sich zunächst imAustropop
bei Reinhard Fendrich und Co., bevor
er sich beim legendärenViennaArtOr-
chestra dem Jazz zuwandte.

Geballtes Quantum souliger Jazz
KONZERTAltsaxofonist
Vincent Herringmit
Quartett beim Jazzclub

VON MICHAEL SCHEINER

Herring (2. v. l.) mit seinem Quartett
Soul Chemistry FOTO: JORDAN ALLEN
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